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Wiesbadener General-Anzeiger*

JSieä &aben , den 19. Mai.

* Die Kaiserbrücke all „Danaergeschenk". Die „Köln. Volks-
;, UIU" erhält folgende Zuschrift aus dem Rheingau: „Als em

-donaergescheni hat sich die neue Mainzer Eisendahnbrücke_für
eine Anzahl von Rheinonen entpuppt. Nachdem das Güter-
traiekt Bingekbrück-RüLeshcim seil dem 1. Mai ausgehoben ist,
werden sowöhl die für die gegenüberliegenden Rheinorte bc-
stimmten Güter als auch alle aus dem Saarrevier auf der Nahe-
strecke ankommenden Ladungen über die neue Brücke geleitet.
Daraus ergiebt sich für einzelne Rheinorle eine Erhöhung der
Frachten um mehr als 300 Proz. gegenüber den bisherigen durch
das Gütertrajekl Bingerbrück-Rüdesheim bestimmten Fracht-
preisen. Da die neuen Frachtsätze in keinem Verhältniß stehen
zu den Kosten, welche im direkten Kahnverkehr zwischen den bei¬
den Ähemusern entstehen, so ist eine wertere Ausbildung des
privaten Trajektverkehrs zu erwarten und im Interesse der
durch die Erhöhung der Frachtsätze betroffenen Orte nur zu
wünschen. Unter diesen Umständen ist es zu verwundern, daß
diese Erwägung bei der Festsetzung der belr. Frachtsätze anschei¬
nend ganz außer Acht gelassen ist, obwohl sich doch die Preise
im Transportwesen aus Grund der elementarsten Regeln der
Velkswirthschoftslehre zu richten haben sowohl nach den erwach-
senden Selbstkosten, als auch noch den Kosten dabei als konkur-
rirend in Frage kommender billigerer Be-schassung. Wenn die
reu eingefübrten Frachtsätze bestehen bleiben sollten, wird der
seitherige bedeutende Verkehr zwischen Bingen und dem oberen
Rheingau zü Gunsten des üunmehr besser gelegenen Dkainz
völlig unterbunden, während der untere Rheingau dem Kahn¬
verkehr mit Bingen den Vorzug geben wird. Den Schaden hat
in beiden Fällen die Eisenbahn." Tie Herstellung einer so wich¬
tigen Verbindung, die der Gesammtheit unberechenbaren Nutzm
bringen wird, als Danaergeschenk zu bezeichnen, gehl entschieden
zu weit.

s. Gefährliche Spielerei. Der 17 Jahre alte Bäcker Zim-
mermann aus Echierstein kaufte sich eines Tages ein Flobertge-
lvehr und fröhnte im Hofe seiner Schießlust, indem er aus Thü-
ren, Eimer, Balken, D.duern usw. schoß. .Plötzlich kam ihm der
13jährige Schüler König vor die Flinte und dieser erhielt einen
Schuß in den linken Oberarm, sodaß die Kugel durch operativen
Eingriff entfernt werden mußte. Gestern stand der Schütze
wegen fahrlässiger Körperverletzung Schöfsengerichl. Er
wurde zu 30A Geldstrafe verurtheilt.

s. Rohe Menschen. Am Morgen des Gründonnerstag mach¬
te sich der Fuhrmann Weber in der Wcstendstraße dadurch un¬
angenehm bemerkbar, daß er 2 Pferde seines Dienstherrn, die
vor einen mit Backsteinen schwer beladenen Wagen gespannt
waren, in der gemeinsten Weise mißhandelte. Der Fuhrmann
hildnec leistete mit einem Pserde Vorspann und schlug dem
^iere, als es nicht mehr weiter konnte, so lange mit dem Peit¬
schenstiel auf den Kopf, bis es zusammenbrach. Nachdem es sich
wieder erholt hatte, trabten die Pferde unter andauernden
Peitschenhieben bis zur Gneisenaustraße. Da der Wagen hier in
Me Pfütze gerathen war und die Thiere nicht imstande waren,
ihn weiter zu ziehen, ergriff Weber ein Brett und schlug fei¬

nen Pferden damit 3mal mit der Kante über die Rippen, sodaß |
sie sia, hoch ausbäumten. Gestern hatten sich die Leute vor dem
Schöffengericht zu verantworten und erhielten etne Haftstrafe
von je 10 Tagen.

* Ein Führer durch die Kgl. Lehranstalt sür Wcin-, Obst,
und Gartenbau zu Geisenheima. Rh. ist im Verlag von Ru¬
dolf Bechtold u. Co.sWiesbaden erschienen. Der „Führer" ist
so abgefaßt, daß er nacheinander durch sämmtliche Institute.
Gebäude und Anlagen der Anstalt leitet und zwar in einer
Reihenfolge, bei welcher die Besichtigung erfahrungsgemäß
praktisch ist und am wenigsten Zeit erfordert. An der^Hand
dieses Führers ist der Besucher in der Lage, nicht nur sich vor¬
züglich zu orientieren, sondern auch diejenigen Einrichtungen
der Anstalt, für deren Besichtigung er ein besonderes Interesse
hat, genauer und mit mehr Muße zu studieren, als das bei per¬
sönlicher Führung Möglich ist. Die Kgl. Lehranstalt für Wein»,
Obst- und Gartenbau in Geisenheim am Rhein erfreut sich
nicht nur einer sehr starken Frequenz von Schülern und Kur»
fisten, sondern sie empfängt alljährlich noch eine Anzahl von
Besuchern, welche den herrlichen Park, die ausgedehnten Obst¬
anlagen oder die Versuchsweingärten und die Rcbeuveredlungs-
stakion besichtigen oder in einer der wissenschaftlichenStationen
der Anstalt Rath und Auskunft sich holen. Aus diesen Grün-
den erschien die Herausgabe eines „Führers" längst wünschens-
werth. — Im übrigen sei bei dieser Gelsgenheit gleichzeitig er-
wätmt, daß der von uns in der vorigen Woche besprochene
„Fremdenführerdurch Wiesbaden" im Verlag von Bechtold u.
Co. erschienen ist.

* Die „Württembergische Privatfeucrvcrstcherunga. G. in
Stuttgart ", im Jahre 1828 als gemeinnützige Anstalt ins Leben
gerufen, hat im Jahre 1903 das fünfundsiebenzigste Jahr ihrer
segensreichen Wirksamkeit vollendet. Tie Gesammtvcrsicherungs-
summe hat sich im vergangenen Jahr um A  60 697 906 auf
JL  1 221907 046, die Zahl der Versicherten auf 178 835 gehoben.
Die Prämieneinnahmen belaufen sich auf JL  2 363 993 (gegen
A 2 136133 im Vorjahres, die Zinsen auf A  576 765. An Brand¬
entschädigungen sind angefallen A 699 334 (gegen .10 742 678 im
Vorjahr). Aus Billigkeilsrücksichten wurden 20 647A vergütet.
Der Hebersckmß des Jahres 1908 stellt sich auf A 1 686 702, von
welchem nach den von dem Aufsichtsrath genehmigten Anträgen
des Vorstands dem ReservefondsA 259 675 und einem besonde¬
ren DeckungsfondsA 66 510 zngewiesen werden, während der
Rest den Mitgliedern als Dividende, wie seit 25 Jahren in un¬
veränderter Höhe von 60 Proz. der Brutto-(Vor-)Prämie zu¬
rückgewährt wird. Der ordentliche Reservefonds erhöht sich auf
A 12 355 721 gegen A 12 096 046 im Vorjahre, die außerordent-
lichen Dividcnden-Reserve beträgt A  565 915. Außerdem verfügt
die Anstalt noch über besondere Prämien- und Schadenrescrveu
in Höhe von Al  646 888. Ju den letzten 25 Jahren (1879-—1903)
hat die Anstalt ihren Mitgliedern an Brandentschädigungen, Di¬
videnden und Rücklagen für die Reservefonds A  40 783 968 be¬
zahlt, bczw. gutyeschrieben, während in demselben Zeitraum die
von den Mitgliedern an die Anstalt einbezahlten Brutto-lVor-j
Prämien nur A  38 883 550 betrugen. Hiernach haben die Bei-
träge der Versicherten ausschließlich zu deren eignen Gunsten
Verwendung gesunden. Seit dem Jahre 1904 hat die Anstalt
den Geschäftsbetrieb auf das ganze Deutsche Reich ausgedehnt.

* Der Bäckergehilfenverein veranstaltet am zweiten Pfingst-
feiertog ein Commerfest auf dem sWaldhäuschen. Es findet
Tanzvergnügen und sonstige Belustigung statt.
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nur eigener Fabrikat, die neuesten Sachen in allen Preislagen, empskeh
in sauberster Ausführung zu den billigsten Preisen

Wilh.  Henker , ttÄSt*
Reparaturen und Ueberziehen billig in gewünschter Zeit. 552
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i» größter Auswahl zu herabgesetzte« Preise «.

K. Hehner,
Manerjtasse 8, Ccke Marktstraße G,

früher Bahnhosstrasze 10. 685

Emaille-^ irurcuschilder
Metzaer
11Vr ’.t.

liefert in jeder Größe a!s Spezialität
Wiesbadener Emaillier-Werk,Ä

3803
Mauer»
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e ^sss« ©anj unbesorgt Bann jetzt dieM/M MIsürsorgkche Hausfrau bei Der«
w D Wendung von Sunwcht Seife sein,

während sie sonst die teuren Zier«
stücke aus kostbarer Seide, die

feinen und empfindlichen Flanell- und Ivollstoffe mit
bangem Gefühl in die Wäsche geben mußte, wie oft er-
hielt ste die liebgewonnenen Gegenstände ihrer häuslichen
Sorge durch den Gebrauch minderwertiger Seifen verdorben,
befleckt und zusammengeschrumpft wieüerl Die vorsichtige
Hausfrau bestehe also darauf, daß ihre Schätze nur
mit Sunligbt Seife gewaschen werden, wunderbarste

Reinigungskraft, absolute Unschädlichkeit, Tehlen
aller scharfen Bestandteile werden garan¬
tiert. Hierzu treten noch große Aus¬
giebigkeit, leichte Anwendung, vermin¬

derter Arbeitsaufwand. Sir
ist bei richtiger Verwendung
die beste und billigste Seife.

Fertige

Gut gearb. compl. Beilen, ilt
eigenen Werkstätten angtf., v. 3b
bis 180, moderne Bettstellen, in
polirt, latfitt u. Meiall, #. 9- 80,
Sprungrahmen v. 22—80, Mo»
trauen in Stroh, Seegrasu. Woil»
fütlungen v. 5—20 M. Drckoctlen,
Kisten, Plümeaux, Kadok, Roßhaar»
waliayen in denen Füllungen n.
Bezügen ganz enorm billig. Rirfip
Auswahl in allen Größen. Trans¬
port frei, auch Emantikikißung.
Zahlung» r !e>chterung. 8108

Televbon 2823.
Philipp Lauth , <

jetzt B^ marrkring 33.

eolt» gearvetleie ~ ' *
Möbel,Betten«
Polsterwaaren
empfiehlt in großer Auswahl.

Gsorq Rninemer Wwo.,
Möbel dandiung, 7561

fc ti -olisäcke v. 5 Mk. an in
^ allen Größen vorrätbig.
Teles. 2823. Philipp Lauth,

jetzt Birniarcknng 33. 4

Gold-,Silbcrwaareu niid Iren
kaufen Sie sehr billig im

Etagengeschäft von Fritz Lehmann, Goldarbeiter
Langqasse 3 , I. £ *5®ge , an der Marktstrassa.

j Postkarten Industrie Bavaria,
Inh. : Joh . Baptist Bertiein , Kirchgasse 19.

Grösste Auswahl in Ansichtskarten,
Künstler -Bromsilberkarten u. s. w.

Kein Kaufzwang . 634
Wiesbadener Ansichtskarten . 12 Stück 85 Pfg.
Pflngstkarten . . „ 25 Pfg.
8 Blumenkarten . . 10 Pfg.

Gebrauchte Möbel (jeder Art),
ganze Einrichtungen,

Erbschastsuarhtässe
kaufe ich hei sofortiger Uebernahme stets gegen Lassa

und guter Bezahlung . 1180

Jakob Fnlir . Goldgillse 12. m*
Unerreicht in Güte and W ohlgeschmack find
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Zwifdien zwei Pflichten,
Roman frei nach dem Hmerikantfchen. Von Erich Prielen.

Fortsetzung.

Ohne von ihrem Zurückweichen Notiz zu nehnien, faßt sie ihr
Begleiter beim Arm und führt sie die Treppe hinunter bis zu
einer hölzernen Bank , welche neben einer trüben Nachtlampe das
einzige Möblement des unheimlichen Raumes bildet.

Die Thür oben an der 'Straße ist wieder hinter den Eintre¬
tenden zugefallen.

Sie sind allein , unbelauscht, in Sicherheit.
„Benutzen wir die Zeit , Fedora !" beginnt der Mann eifrig.

„Es wird eine unserer letzten Zusammenkünfte hier sein in diesem
vermaledeiten Italien . In den nächsten Tagen schon verdufte ich
mich. — — Möchtest Dü etwas Näheres über das weiße Rosen-
Bouquet wissen, welches Du dem Zaren am 10. Januar in Mos¬
kau überreichen sollst?"

Fedora nickt.
„So wisse denn : seit Jahren denken und grübeln einige un¬

serer hervorragendsten Chemiker über das Problem nach, wie ein
Gift zu schaffen sei, welches dem Menschen beim ersten Einath-
men desselben sofort tödtet und dabei absolut keine Spur hinter-
käßt. Bor einigen Tagen ist das Präparat nun gelungen. Drei
Männer haben bei der Herstellung ihr« Gesundheit eingebüßt;
kiner davon ist bereits gestorben. Was thuts ?"

Wieder schauert Fedora zusammen.
„Wie kommt das Gift zwischen die weißen Rosen ?" fragt sie

zögernd.
„Inmitten der weißen Rosen wird eine winzige Phiole ver¬

borgen sein, in welcher das Gift sich befindet. Sowie die Hand
des Zaren sich um den Strauß schließt, drücken sein« Finger auf
eine Feder , welche mit der Phiole verbunden ist. Durch diesen
Druck öffnet sich die Phiole — das verderbenbringende Parfüm
strömt heraus und tödtet sofort. f

„Wenn aber der Druck der Finger versagt, oder wenn der
Zar das Parfüm nicht einathmet ?" fragter Fedora zweifelnd.

„So hat er eben nur von einem schönen Mädchen einen Strauß
weißer Rosen erhalten , nichts weiter !" lacht der Mann . „Ein
Versagen der Feder gehört übrigens fast zu den Unmöglichkeiten.
Jahrelanges Probieren , Verbessern, Umändern hat ein wahres
Wunder an Feinheit zutage gefördert , welches unfehlbar wirkt.
Auch ist hundert gegen eins zu wetten , daß der Zar , sowie er die
Rosen in der Hand hält , sofort daran riechen wird , besonders
im Januar , wo es in Rußland so barbarisch kalt ist und frisch-
aufgeblühte Rosen zu den Seltenheiten gehören. — Und wenn die
That geschehen ist, dann —"

Eine abwehrende Handbewegung Fedoras läßt ihn innehalten.
„Was hast Du , „Nr . Eins ?" fragt er verwundert , „Du bist

so bleich! Wo ist Deine Begeisterung hin ! Wb Dein Opfermuth
für unsere große Sache ?" I ,

„Vorbei ", murmelt Fedora gepreßt . „Wes vorbei." ! >
„Au willst ihr also untreu werden ?"
„Nein , ich werde mein lWort halten, koste es mich, was es

«olle !" * vv ; - r s  .

Nachdruck vetbsteu.

Der Mann legt die Hände auf dem Rücken zusammen und geht
nachdenklich in dem düsteren Raum aus und ab. Plötzlich bleibt
er vor Fedora stehen.

„Ich sagte Dir schon, daß wir von Spionen umgeben sind',
besonders auf Dich und auf mich hat man es abgesehen. Maruschka
nun hat es übernommen , die Aufmerksamkeit der geheimen Poli¬
zei von Dir ab und auf sich selbst zu lenken. Inzwischen reisest Tn
unbemerkt hier ab und fährst nach Petersburg ."

„Wann ?" , -
„Gleich nach Weihnachten ."
„Also in vierzehn Tagen !" —— -

„Ja . Vorher jedoch hast Du hier noch eine Ausgabe zu er¬
füllen. Wir —"

Er bricht ab und lauscht. - -
i Nichts ist es . Nur der Sturm , der mit rasender Gewalt an

der Kellerthür « rüttelt ; nur die Regentropfen , die an die klein:
Luke klatschen.

„Wir brauchen Geld, " fährt der Mann nach einer Weile fort.
„Du kennst meinen Befehl betreffs des Vermögens Deines
Vaters ."

Fedora steht auf . Sie zittert am ganzen Körper.
„Und wenn ich mich nun weigere?"
„So winkt ®it ein ähnliches Los wie seinerzeit Deiner

Mutter ."
„Ich fürchte mich nicht."
Schön , stark und stolz steht Fedora da. Wieder umgiebt sie

jene magnetische Kraft mit der sie schon von frühester Kindheit an
die Menschenhcrzen unter ihren Willen ztvang.

Furchtlos blicken ihre leuchtenden Augen den Mann da vor
ihr an . Die dunkle Kapuze ist zurückgefallen. Gleich einem Glo¬
rienschein Umstrahlt das goldigglänzende Haargeringel das gei-
sterbleiche, aber fest entschlossene Midchenantlitz.

Selbst auf das stahlharte Herz des Nihilisten verfehlt dieser
ergreifende Anblick seine Wirkung nicht.

Unwillkürlich weicht er einen Schritt zurück.
> Dann schnippt er mit den Fingern , als wolle er eine lästige

Fliege verscheuchen.
„Pah , Unsinn !" knurrt er . „Ich bin nicht aufgelegt für solche

Spässe !"
„Ich spasse nicht, Graf . Noch nie war mir so heilig ernst zu

Muthe wie jetzt!"
„Wirklich ?" höhnte der Mann . „Damit ist es an der Zeit,

daß ich Dir eine kleine Geschichte erzähle."
Ein Donnerschlag läßt ihn zusammenfahren.
Und jetzt Blitz auf Blitz . Donnerschlag auf Donnerschlag . Ein

Windstoß reißt das kleine Luckenfenster auf . Herein peitscht und
strömt der Regen . Das Nachtlicht verlischt.

Ein « Verwünschung vor sich hinbrummend , sucht der Mann
in seinen Taschen nach einem Streichholz.

Dann zündet er die Lampe wieder an und schließt die Luke. .
„So , jetzt können wir weiter verhandeln . Ich wollte Dir ja

eine Geschichte erzählen . —■— Du weißt doch, daß Deine Mutter



feuxex &cil buvclj eine ZDenun &iatiaxi . bcv &cljci inen fßoli ^ei iibevlie*
fievt tvitTbe ? "

I
„Der Denunziant war — ich?" ,

, „«Sier
Starr blicken Fedoras große Angen den Mann an, dessen haß-

siche Züge einen fast diabolischen Ausdruck annehmen.
Entsetzen packt sie plötzlich. Sie will ihre Augen von ihm rei¬

ßen. Vergebens . Wie der Blick einer Schlange hält er sie gebannt
■— der grausam « Blick dieser funkelnden Augen, deren Pupillen sich
mehr und mehr verengen.

So starren die beiden einander eine zeitlang an — sprachlos,
Hast regungslos.

Dann zischt der Mann ihr ins Ohr:
„Weißt Du , wer vor Dir steht, Mädchen ? — — Der Gatte

Deiner Mutter ! Der Mann , dessen Nomen Du trugst und den
Du von Rechtswegen noch tragen solltest! Fürst Orlowsky !"

Fedora fährt zusammen.
Da zuckt ein jäher Blitz auf, unmittelbar gefolgt von furcht¬

barem Donnerschlag . Der kleine Rmim erzittert unter seiner
Wucht.

„Sie — Sie —> der Gatte meiner Mutter !" ruft Fedora
außer sich. „And Sie selbst haben die Arme denunzirt und der
Polizei überliefert ? — — Mein Gott , mein Gott , ist denn das
alles nur möglich!"

Fürst Orlowsky wartete einige Augenblicke, um dem furcht¬
bar erregten Mädchen Zeit zu lassen, die ganze Schwere der so¬
eben vernoinmenen Mittheilung zu begreifen.

Dann sagt er spöttisch:
„Als Nihilist hatte ich überall meine Verbindungen — auch

in Kara . Von dort erfuhr ich alles , was mit Dir und Deiner
Mutter vorging. Ich sorgte dafür , daß Du in unfern Ideen er¬
zogen wurdest — rinestheils , weil ich mir in Dir eine tüchtige
Kraft heranbilden wollte, anderntheils , weil ich mich Dadurch an
Deinem Vater rächen konnte. Ich haßte ihn , Deinen Vater , weil
er der einzige war , den Deine Mutter liebte. Spater , als Du
fünfzehn Jahre alt wurdest, brachte ich Dich zur Gräfin Merikosf;
sie ist eine alte Bekannte von mir ."

Fedora , die in stummem Entsetzen zugchört hat , zuckt bei
dem Namen der Gräfin Merikoff zusammen.

„'Weiß Gräfin Olga , wer Sie sind?"
„Natürlich ."
„Aah—{"
’/üBic Du siehst, befindest Tu Dich ganz in unserer Macht,

Fedora ", fährt der Fürst mit Nachdruck fort . „Du witst thun,
was ich Dir befehle, ob Du willst oder nicht ."

Ein mächtiger Kampf spiegelt sich in Fedoras Zügen wieder.
Gebieterisch streckt sie den Arm aus , während ihre bleichen

Lippen hauchen:
„Verlassen Sie mich jetzt! Mes wollt -auf in mir vor Erreg¬

ung, wenn ich — Sie sehe. Ich muß mich sammeln."
„Gut . Ich gehe für fünf Minuten auf die Straße . Tann

komme ich wieder zurück."
Damit verläßt er den Keller und schließt die Thür fest hin¬

ter sich. —>
Als er nach fünf Minuten wiederkommt, sietzt Fedora , ihn

erwartend auf der Bank.
Ihr Gesicht ist jetzt vollkommen -ruhig . Ohne jedes Zeichen

von Erregung blickt sie ihm entgegen.
Fürst Orlowsky frohlockt. Er fürchtete, heftigen Vorwürfen,

vielleicht Thräncn zu begegnen. Und nun diese Ruhe , diese Selbst¬
beherrschung ! Merkwürdig!

„Ich sehe, Du hast Dich beruhigt " , lächelt er zu ihr hinüber.
„Du bist doch ein prächtiges WNdchen, wachst mir wirklich alle
Ehre !" -

„Ja , ich bin ganz ruhig ", lautet die kühle Entgegnung . „Und
habe auch einen Entschluß gefaßt."

„Du wirst demselben nicht nochmals untreu werden ?"
„Nein . Unter einer Bedingung !"

;; „Nun ?" - — — —
H „Daß Sie mir meine Bitte erfüllen ."

„Laß hören !" — ^—
„Maruschka ist krank. Das Pestge Klitna bekommt ihr nicht.

Sie sehnt sich nach ihrer Heimath . Gestatten Sie ihr , daß sie
in den nächsten Tagen nach Rußland zwrückkchrt."

Forschend blickt der Fürst FÄora an . Welch eigenthümliches
Verlangen!

„Wäre es nicht besser, ihr reistet zusammen?" bemerkt er
zweifelnd. „In vierzehn Tagen bist Du ja auch so weit !"

„Nein . Maruschka muß vorher fort ! Es ist dies die einzige
Bitte , di« ich ausspreche."

; Der Fürst denkt einige Augenblicke nach.
„Run gut. Maruschka kann zurückkehven."

„i© ie luert icti G5-ox &e  t reißen , J>afj fie liiiterSueßS nicfct anfo <-
halten tvixb ? "

„Ich werde crtles nöthige vercrulasserr -" —-—- *
„Danke. Und nun können wir wohl gehen?"
,/Sogleich. Vorher nur noch ein letztes Wort meinerseits.

Ich verlange bis übermorgen Abend die Urkunde zu sehen, daß
Dein Vater sein ganzes Vermögen auf Dich überträgt und es
Dir zur sofortigen freien Verfügung überläßt . Wenn nicht —"

„/Wenn nicht?" fragt Fedora , die großen Augen voll zu ihm
aufschlagend.

,jWenn nicht, nehme ich die Angelegenheit selber in die Hand.
Du weißt auf welche Meise. Nun komm!"

Er streckt ihr die Hand hin, um ihr beim Hinaufsteigen der
Stufen behilflich zu sein.

Sie ignorirt die Hand und schreitet ihm voran , hocherhobenen
Hauptes.

Ohne noch ein Wort zu sprechen, gehen beide durch ver¬
schiedene kleine Winkelgäßchen bis nach Santa Lucia.

Der Schatten von vorhin folgt ihnen nicht mehr . Sie sind
unbeobachtet.

Das Unwetter hat ausgetobt . Sturm und Regen vorbei. In
seiner ganzen Pracht wölbt sich der nächtige Himmel über der
schlafenden Stadt . Ruhig und friedlich erschimrnert die bleich:
Scheibe des Mondes , F^ wraS ernstes Antlitz mit überirdischem
Glanze verklärend.

Jetzt taucht auch Boris kräftige Gestalt auf.
Der Fürst vertraut Fedora seiner Obhut an , nickt Fedora

kurz zu und wendet sich zum Gehen.
„Ich habe Ihr Wort wegen Maruschka ?" fragt Fedora

lebhaft.
„Ja . Und auch wegen der anderen Sache . Leb wohl!"

Unbehelligt kehrt Fedora in Boris Begleitung nach der „Villa
Fortuna " zurück.

'Maruschka erwartet ihre Herrin im kleinen russischen Salon.
Hell flackert das Feuer im Kamin . Das Wasier im Theekessel
surrt , und ein bequemes Haüsgewand liegt schon bereit , um Fe¬
doras müde, vor Kälte halberstarrte Glieder zu wärmen.

„Hast Du ihn gesprochen, Fedora ?"

„Was hat er Dir gesagt ?"
„Alles . " ■
„Alles ?"
„Ja , auch, wer ich bin und wer er ist?"
„Und ihr schiedet in gutem Einvernehmen ? — Trotzdem ?"
„Trotzdem."
Maruschka braut gerade eine heiße Tasse Thee für ihre

F-reundin , sonst würde sie gewiß deren eigcnthümlichesLächeln be¬
merken.

So sagte sie nur einfach:
„Ich bin nur froh, daß Du wieder da bist. Ich habe mich

um Dich geängstigt, Fedora ? Ist auch Niemand gefolgt? Keiner
von der geheimen Polizei ?"

„Doch. Aber was macht das ?"
„Was macht das ? Wenn sie uns erwischen, gehts wieder nach

Sibirien — in die Bleibergwerke und — zur Knute !"
„Erinnere mich jetzt nicht daran , Maruschka !"
Verwundert blickt das Mädchen auf . Die Stimme der

Freundin hat einen solck, eigenen Klang.
„Du bist nervös , Fedora !"
„Durchaus nicht. Ich habe mich seit lange nicht so wohl ge¬

fühlt wie gerade heute. Endlich, endlich ist Ruhe in mir und —
Frieden ." !

28. !
Zwei Tage sind vergangen . \
Heute Abend soll Fedora dem Fürsten Orlowsky das Doku-

ment vorzeigen, nach welchem ihr Vater ihr sein ganzes Vermö¬
gen überläßt.

Wenn nicht, so steht sein Leben in Gefahr . —
Armer Oberst Antonelli ! -—
Er selbst hat keine Ahnung von dem, was ihm bedroht.
-Sein Herz ist so ganz erfüllt von Liebe für seine Tochter,

daß gar keine andere Empfindung mehr daneben Raum hat.
Er fühlt sich vollkommen glücklich. Ja , er beginnt sogar, an

dem gesellschaftlichen Treiben Vergnügen zu finden. Es ist ja
alles für sie, für Fedora , seine theure , geliebte Fedora!

-Ja , Oberst Antonelli ist glücklich. Täglich dankt er Gott
für dieses Glück, und nur den einen Wunsch noch hegt er,wenn
einstens seine Sterbestunde naht , daß seine Tochter bei ihm sei»
möge, um ihm die Augen zuzudrücken. — . ,

Vor einer Stunde ist Maruschka abgereist, j
(Fortsetzung folgt.)

Tel. »046. Photographie 0. H. Schiffer , Taunusstr 4.



neues Riesenschiff. Die HambnrgMmerika -Linie beauf¬
tragte den Stettiner „Vulkan " mit dem Bau eines Doppel-
schrauben-Passagierdampfers , der alle bisher für die deutschen
Rhedereien gebauten Schiffe an Größe übertreffen wird . Das
Schiff erhält eine Länge von etoa 218 Metern bei einer Breite
von 23 Metern und einer Tiefe von 17 Metern . Das Deplace¬
ment des Schiffes wird 34,920 Tons betragen und 1200 Passa¬
gieren in den Kajüten , sowie 2388 Awischendecksreisenden Un¬
terkunft gewähren . Außer dieser großen Passagierzahl ist das
Schiff in der Lage, eine Ladung von 14,000 Tons zu befördern.
Außer den auf den deutschen großen Passagierdampfern üblichen
Salons erhält der Dampfer ein besonderes Restaurant , sodaß es
im Belieben der Kajütspassagiere bleibt, ob sie ihre Fahrkarten
inkl. Verpflegung lösen wollen, oder es vorziehen, im Restaurant
ihre Verpflegung selbst zu bestreiten.

Die Kauwerkzeuge unserer Vorfahren . In der Deutschen
Monatsschrift für Zahnheilkunde beschreibt Reifert in einer Stu¬
die die Veränderungen , die unser Kauapparat , zumal das Kie¬
fergelenk, seit dem Jahre 200 vor Christi Geburt bis auf unser
Zeitalter durchgemacht hat . Unsere Ahnen zur Stein - und Bronze¬
zeit verfügten über ein Kiefergelenk, das in seiner Beweglich¬
keit dem der Thiere glich. Die Bewegungsfreiheit dieses Gelen¬
kes war in dieser vorgeschichtlichen Periode eine ungleich grö¬
ßere als heutzutage. Der normale Mensch unserer Zeit ist - - so
sagt Reifert — in seinen Kaubewegungen entschieden einseitiger
geworden. Bewegungen nach der .Seite und nach vorn in der
früher geübten Ausgiebigkeit haben so gut wie ganz aufgehört.
An den Schödelüberresten der Stein - und Broncezeit findet man
die Zähne dachyiegelförmig abgckaut; die Milchzähne waren
nicht selten bis auf den Kieferknochen abgenutzt, und bei den
Schneidezähnen reichte die Abuutzungszone bis auf die sogenann¬
ten Nervenkanale . Man sieht daraus , daß die Arbeit , die den
Zähnen unserer Vorfahren zugemuthet wurde, eine recht harte
war . Heutzutage findet man eine derartige Verstümmelung der
Schneidezähne kaum jemals ; dafür zeigen aber die Herren Ver¬
treter der Stein - und Broncezeit eine Erscheinung an ihren Zäh¬
nen, die man mit Vorliebe häufig als ein charakteristisches Zei¬
chen unserer kulturbeleckten Zeit onsieht, nämlich die Zahnfäule,
die Zahnkaries . Reifert glaubt sogar annehmen zu dürfen , daß
unsere Ahnen ziemlich oft „schlechte" oder — wie der Fachausdruck
lautet — kariöse Zähne gehabt haben.

Der Selbstmord eines Achtzehnjährigen. Aus Triest wird
der „N . Fr . Presse" berichtet : Ein unter höchst seltsamen
Umständen erfolgter Selbstmord eines jungen Mannes hat hier
das größte Aufsehen erregt . Der 18jährige Handlungsgehülfe
Paul Sontini , der stets ein lebenslustiger Bursche gewesen, war
seit einigen Monaten von tiefer Trauer befallen . Seine Eltern
konnten sich die Ursache seiner Trauer nicht erklären , und erst
nach vielen hartnäckigen Fragen konnten sie aus ihm heraus¬
bringen , eine gewisse Maria Ravalico , eine ältere Wittwe und
Besitzerin einer Badeanstalt habe ihm einen Brief geschrieben,
in welchem sie behauptet , seine Mutter zu sein. Die Eltern des
Jünglings zeigten dem Sohne , sehr erstaunt über diese Ent¬
hüllung , alle auf seine «Geburt bezüglichen Dokumente . Der junge
Santini «wurde aber immer trauriger und schweigsamer; er
mied seine Mutter , er war wie hypnotisirt . Frau Ravalico ver¬
suchte alles mögliche, um Paul «Santini cm sich zu fesseln; sie
schrieb ihm Briese , lud ihn in ihre Wohnung und überhäufte ihn
mit Liebkosungen. Die Mutter Santinis weinte Tag und Nacht
und bat dm stets trauriger werdenden Sohn , sich nicht von je¬
ner Frau bestricken zu lassen. Aber alles war umsonst. Eines
Tages war Paul «Santini aus dem Elternhause verschwunden.
Er war zur Frau Ravalico übersiedelt. Der Vater Santinis be-
gcch sich zu ihr , um seinen Sohn zu bekommen. Frau Ravalico
wies ihm aber di« Thür . Da wandten sich die Eltern an die Po¬
lizei und die Gerichtsbehörde , und diese verfügten , der Jüngling
sei der Entführeriu mit Gewalt zu nehmen. Run nahm sich der
junge Santini , der vielleicht nicht den Muth hatte , sich von sei¬
ner Verführerin zu befreien, in Barcola mit Phenylsäure das
Leben. Gegen Frau Ravalico wird nun seitens der Staatsanwalt¬
schaft wagen Raubes eines Minderjährigen vorgegangen werden.

t >er aut We Mtuute aus bera S -chtate ex»Kid)l \ e\ , V\t eVjvt Legen¬
de . Unter dem Nachlasse der tüncht vechtordenen Prmzessiu M .o»
thilde Bonaparte befand sich die Weckuhr Napoleons 1. Sie wurde
Im Jahre 1810 von dem Uhrmacher Abraham Breguet angefer»
tigt und von ihm als «in Meisterwerk erachtet. Sie war von zi»
selirter Goldbronze und hatte acht Zissernblätter , die außer
Stunden , Minuten und Sekunden auch Tage , Monate und Jah¬
re und das Datum anzeigten. Sie wies ein Thermometer auf,
und schlug die Viertelstunden . Napoleon nahm sie in den russi¬
schen Feldzug mit.

«Eine glückliche Familie . In einer Menagerie , die sich kürz¬
lich in einer Stadt im Norden Englands aufhielt , befand sich
unter den verschiedenen Käfigen mit den ausgestellten Thieren
auch einer mit der merkwürdigen Aufschrift : Die glückliche Fami-
lie. Diese Familie setzte sich, nach der Nordd . Allgem. Ztg . aus
einem Löwen, einem Tiger , einem -Wolf und einem Lamm zusam¬
men. Auf die Frage , wie lange die Thiere denn wirklich als glück¬
liche Familie es aushielten , antwortete der Besitzer: „Ungefähr
zehn Monate , nur das Lamm mußte von Zeit zu Zeit erneuert
werden.

Kunff, hifferaiur und WiHenfdiaft
# Militärische Bilder . Im Verlage von Georg Wiegand

in Leipzig sind Tagebuchaufzeichnungen eines Generals aus der
Zeit der Freiheitskriege , des Generalmajors v. Blumen erschie¬
nen, betitelt : „Von Jena bis Neiße, Militär - und Kulturge¬
schichtliche Bilder aus den Jahren 1606 und 1819", herausge¬
geben von Ed. M . v. Unruh , die insofern ein besonderes Interesse
bieten, weil sie zeigen, wie ähnlich die damaligen Klagen über
Mängel im Militärwesen den heutigen sind. Die Frankfurter
Halbmonatsschrift „Das Freie Wort " (Neuer Frankfurter Ver¬
lag , G . m. b. H ) in Frankfurt a . M ., veröffentlicht aus dem
Tagebuch interessante Auszüge.

-fsi Kürschners Bücherschatz. Von allen lebenden Schriftstel¬
lern gibt es wohl kaum einen, der es wie Peter Rosegger ver¬
stände, in dos Wesen der Volksseele zu tauchen und Charaktere
und Menschen mit greifbar plastischer Deutlichkeit dem Leser
vors Auge zu zaubern . Deshalb darf man der bekannten Samm¬
lung von Kürschners Bücherschatz sHermann Hillger Verlag,
Berlin W . 8) gratulieren , daß es ihr gelungen ist, dem Publikum
auch ein zweites Bändchen (Nr . 400) dieser gemüthvollen Volks¬
geschichten zugänglich zu machen, mit denen sie cs bereits vor ei¬
nigen Monaten erfreute . Auch dieser Band fft zum Preise von
20 S-  in jeder Buchhandlung zu haben.

# Aus fremde« Zungen . Von dem 14. Jahrgang der illu-
slrirten Halbmonatsschrift für di« moderne Roman - und Novel-
len°Litteratur des Auslandes „Aus fremden Zungen " fStutt-
gart , Deutsche VerlagsMnstalt ) liegen uns die Heft« 8 und 9 vor,
in denen vor allem der meisterhaft durchgeführte neapolitanische
Sittenroman „Schlaraffenland " von Mathilde Serao das In¬
teresse des Lesers fesselt. Nnzichen.de Sitten - und Charakter¬
bilder bieten Thomas Hardys Novellen „Aus Gewissenhaftig-
keit" ; ergreifend wirken die stimmungsvollen „Erzählungen " des
Russen A. Knprin . In der reichhaltigen Jllustrirtcn Rundschau
sind besonders erwähnenswerth die Aufsätze über die englischen
Romanschriftsteller Thomas Hardy , über die Frauen des Orients
und ihre Dichter und über Lieder aus dem Pariser Elend . Als
praktisch erweist sich die originelle Einthcilung eines jeden Hef¬
tes in drei Abtheilungen : Romane , Novellen oder Skizzen und
Jllustrirte Rundschau, wodurch man am Schluß des Jahrgangs
jede Abtheilung auch für sich buchen lassen kann. Der Preis der
allen Freunden ausländischen Schriftthums unentbehrlichen
Halbmonatschrift „Aus fremden Zungen " beträgt für jedes Heft
nur 50 Z ; vierteljährlich (6 Hefte) 3 JL  i

chß Unter dam vielversprechenden Titel : „Heraldisch-Genea-
logische Blätter für adelige und bürgerliche Geschlechter, Monats¬
schrift zur Pflege der Heraldik, Genealogie, Sphragistik , Epi-
taptik, Diplomatik , Numismatik und Kulturgeschichte", erschien
soeben im Kommissionsverlage der Handels -Druckerei in Bam¬
berg eine neue Zeitschrift, deren Inhalt durch den umfangrei¬
chen Titel voll gekennzeichnet ist. Das Programm , welches der
Herausgeber in vorher ansgogebenen Prospekten für sein Unter¬
nehmen stellte, muß ihm, nach der nunmehr vorliegenden 1.
Nummer zu nrtheilen , als vollständig gelungen bezeichnet wer¬
den. Sowohl textlich als illustrativ ist hier dem Fachmann und
Interessenten eine Fülle von interessantem Lesestoff geboten, der
wesentlich durch eine große Zahl von vortrefflich gelungenen Jl-
lustrationen gehoben wird . Als eine ganz besondere, ans den be¬
kannten Ateliers des Heraldikers Herrn Oskar Roick in Berlin
hcrvorgegangene Leistung können die beiden in prachtvollen»



Sarbettbvuct airSgefüOrten ftitootten Stirnftbeilmen : baS Wappen
ber &rafen 511 IfSappenbeim unb baS bet St'ämnterer von  SDofßerff,
gelten, bie ebenfolvobl für ben Sammlet , als  auch für aitSüben-

be  Künstler und Kunst gewerbetreibende von hohem Werth sein
dürsten . —̂ Dieser neuen Zeitschrift ist sowohl vom künstlerischen
als sachwifsenschaftlichen Standpunkt aus der beste Erfolg zu
wünschen. Probenummern versendet auf Mansch gratis der Her¬
ausgeber v. Kohlhagen in Bamberg.

An einem jetzt beginnenden

Kursus im Zuschneidenu. Kleidermachen
önnen noch einige Damen teilnchmen. Altbewährte,
eigene , leichtfaßliche Methode. 275
Vietorsche Schule,Taunusstr. 12, Ecke Saalgosse 40.

Jede Dame
ihre eigene Schneiderin.

Jede Dame fertigt ihre Garderobe, gut fitzend, nach bewährtem
System in dem von zahlreichen Schülerinnen gut empfohlenen

Lehr-Jnsiit,itfiirDa, »ien-Schneiderei
von Marie Wehrbein

Neugasse 11, 2  St . 5656
Aufnahme täglich. — Eefi. Anmeldungenvon 9—12 u. 3—6.

Jlftacfemifdie3ufdineufesSdiu(ß
von Frau Francesohelli , Atbrechtstr . 23 , | )t,

an der Moritzstrast «.
Unterricht in Maaßnebmen, Musterzcichnen, Zufchneiden von Damen-
und üindergard. Deutscher, Engl., Pariser, Wiener, amerikan. Schnitte

Leichte Methode, prakt. Unterricht.
Schul -Auf ». täglich . Honorar billig.

Schnittmuster nach Maaß. Costüme werden zugcschnitteii. 400

MdtniW ZsstjNkidt-Schu!evs»jrl. «!. Stein,
Bahnhofstrage6, Hth. 2, im Adriaa 'schkn Haufe.

Erste , älteste u. preisw . Fachschule am Plaste s. d. sämmtl.
Damen, und Kindergard., Berliner, Wiener, Engl. u. Pariser Schnitte.
Leicht faßt. Methode/ Vorzügl., prakt Unterr. Grnndl. Ausbildung s.
Schneiderinnen u. Direcktr. Schül.-Anf». tägl. Cost. w. zuzeschn. u
eingerichtet. Taillenmust. incl. Fmter u. Anpr. 1.25, Nockich. 75 Pf.
bis 1 Pik. Büsten-Berkaus in Stoff u. Lack zu den bist. Preisen. Von
jetzt ab a» Samstage» Büsten zum Einkaufspreis. 6332

Unterricht für Dame » nnd Herren.
Lehrfächer: Schönschrift. Buchführung (eins., doppelte, u, amerikan.

Torrcspondcnz. Kanfmän. Rechnen(Proz.« Zinsen- u. Conto-Corrent
Rechne». Wcchsellchr-. Kontorkunde. Stenographie. Maschinenschreiben
Gründlich« Ausbildung. Rascher und sicherer Erfolg. Tages - und
Abend Kurse.

NB. Neueinrichtung von Geschäftsbüchern, unter Berücksichtigung
der Sleuer-Selbsteinschätzung, werden diScret anSgeführt. 2563
Helnr . reicher , Kaufmann , langj. Fachlehr, a groß. Lehr-Jnstit

Lnifcnplay 1» , Parterre», II. St.

iS Apselwein-Sect.
sehr gut bekömmlichund vorzüglich geeignet zur Mai -Bowle , per
Flasche Mk . 13SS incl. Sect-Steuer empfiehlt

Jacob Stengel,
Echaumwcinfabrik,

Niederlage bei:
Sonnenberg.

1491

C , Acker Nachf,
Gr. Burgstraße 16.

Gabriel Becker,
BiSmarckring 37.

J . ©. Keiper,
Kirchgaffe 52.

Augnst Engel,
TaunuSstraße 12.

Willi . Hch . Birck,
Adelheidstraße 41.

J.  Kapp Kachf .,
Goldgasse 2.

/ jw  wow MM «w, M« MM mm ■

a Ein  Führer zum  Wohlstand für  Jedermann
ist

Das Bach der praktischen Erwer"sichre.
Unter Mitwirkung hervorragender Fachmänner von

Reiuhold Fröbel . 3. Auflage.
Preis geheftet 5 Mark , gebunden 6 Mk. 50 Pfg.

Die Wiener „Presse “ urteilt über das 1 «rk : „Das
Fröbel ’sche Buch ist ein Volksbuch, ein piaktischer
Führer durch die Wi : reale des Erwerbslebens , ein
Vademecum für Jedermann . Es zeigt durch verstän¬
dige Anweisung und praktisches Beispiel dem kleinen
Mann wie dem grossen Kapitalisten , dem Handwerker
wie Beamten , dem Kaufmann wie Landwirt , kurz allen
Ständen und Berufsarten die Mittel ur d Wege , wie
der materielle Wohlstand zu begründen nnd zu erhal¬
ten , wie die ganze Erwerbstätigkeit praktisch und er¬
folgreich zu gestalten ist . 1339

Leipzig. FröbePsclie Verlagshaiidlung.

Billige
Schuhe!

Von heute bis Pfingsten für Jedermann
auf meine sämmtlichen, nur anerkannt so¬
liden Waaren

lO °|0 Rabatt.
LchtlyiiiMkiilM Fiedler,

9 Mauritiusstraste 9 . 579
NB. Großer Posten gelber Damen -Knopf-

und Schnürstiefel wird z« jedem annehmbaren
Preise abgegeben.

Louis Golfe, Wiesbaden, Rheinsir . sS,
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